
19

Donnerstag, 10. März 2022

Wohlen,Muri
Bremgarten

Selbstmorde und ein düsteres Geheimnis
In ihrem erstenKrimi verwandelt Rechtsmedizinerin SaskiaGauthier ausOberlunkhofen ihrWissen aus demObduktionssaal in eine Story.

Melanie Burgener

Der unbekleidete Körper liegt
schutzlos auf dem glänzenden
Stahltisch. Die Haut ist bleich,
die Augen sind geschlossen.
EineÄrztinbeugt sichmit einem
Skalpell überdieLeiche.Eigent-
lich ist es ihre Aufgabe, die To-
desursache des Menschen zu
untersuchen. Doch ehe sie sich
versieht, ermittelt sie in einem
Mordfall und jagt die verdächti-
geTäterschaft.Handlungssträn-
ge wie diese kennen Fans von
Kriminalserien nur zu gut. Im
Fernsehen spielenRechtsmedi-
zinerinnenund -mediziner eine
wichtige Rolle. Nicht selten
rückt ihre Arbeit in den Hinter-
grund und sie übernehmen die
Aufgabe der Ermittelnden.

Mit der Realität haben sol-
cheGeschichtenkaumetwasge-
meinsam. Saskia Gauthier zu-
mindest ermittelte noch nie auf
eigene Faust, und auch sonst
gleichtderAlltagderOberärztin
des Instituts für Rechtsmedizin
Aargau kaum jenem aus einer
TV-Serie. Denn die 43-Jährige
ausOberlunkhofenkonzentriert
sich während ihrer Arbeit nur
auf die Untersuchung der Ver-
storbenen. Die Aufklärungs-
arbeit überlässt sie der Polizei.
In ihrerFantasieweissGauthier
aber genau, wie sie einen sol-
chen Fall angehenwürde.

SovielPersönliches steckt
in ihrerHauptfigur
Der Beweis dafür findet sich in
ihremBuch «Die dunklenWas-
serderLimmat»,dasgestern im
deutschen Gmeiner-Verlag er-
schienen ist. Der Lokalkrimi ist
Gauthiers erstes Werk – die Be-
schreibung verspricht Span-
nung: «Eine jungeRechtsmedi-
zinerin, eine Reihe von Selbst-
morden und unbarmherzige
Kollegen.»

DerPlothandelt vonder jun-
genZürcherAssistenzärztinLisa
Klee, die hinter einem Selbst-
mord ein Tötungsdelikt vermu-
tet. «Dadurch hat sie sich bei
den Kollegen zum Gespött ge-
macht, sodass sie niemand
mehr ernst nimmt», erzählt die

Autorin. Bei den Obduktionen
weitererLeichen stosse siedann
auf einGeheimnisundbeginne,
auf eigene Faust zu ermitteln.

Die Handlung hat Gauthier
schon länger im Kopf. Schliess-
lich fliesst viel von ihrem beruf-
lichen Alltag, aber auch von
ihrer persönlichen Geschichte
hinein.«Ja, es steckt viel vonmir
inmeinerHauptfigur»,bestätigt
sie lachend.Das sei ihr erst spä-
ter bewusst geworden.«Jetzt im
Nachhinein glaube ich, dass ich
nie über jemanden schreiben
könnte, die beispielsweise
gegensätzlich zu mir introver-
tiert ist oder sich nicht gerne in
derNatur aufhält», erzählt sie.

Gauthier weiss zudem, wie
es sichanfühlt,wennman frisch
in der Rechtsmedizin arbeitet.
«WennmanalleinaneinemLei-
chenfundort steht, denOberarzt
anrufen und der Polizei seine
Befunde darlegen muss, ist das
nicht immer einfach. Wie Lisa
warauch ich in solchenMomen-
ten häufig unsicher.» Zudem
fliesse ihrHintergrundwissen in
dieGeschichte ein. «Ich arbeite

eng mit der Polizei und der
Staatsanwaltschaft zusammen.
Häufig ist auchdieSpurensiche-
rung involviert», erzählt sie. Zu-
demkommedasWissenausden
Obduktionen und Leichen-
schauen, die sie täglich durch-
führt. «Die Fälle im Buch sind
aber alle erfunden und es gibt
keine blutrünstigenDetails.»

Die Idee, die Erlebnisse aus
ihremBeruf und ihr Know-how
ineinenRomanzuverwandeln,
hat Gauthier schon lange im
Kopf.«Als ichnoch inZürichge-
arbeitet undgelebthabe, bin ich
jeden Tag mit dem Velo zur
Arbeit gefahren.Bis zumIrchel-
parkhochundwieder runterwar
es jeweils eine halbe Stunde»,
erinnert sie sich.«Damitmirdas
einfacher fiel, habe ich mir die
Geschichte ausgedacht.»

DaszweiteBuch ist fertig,
Teil dreihat sie imKopf
Seither sindmehr als acht Jahre
vergangen. Unterdessen lebt
Gauthier, die in Deutschland
aufgewachsen ist und dort Me-
dizin studiert hat, mit ihrem
Mannund ihrenbeidenSöhnen
in Oberlunkhofen. «Als ich für
meine Facharztprüfung gelernt
habe, die ich 2015 absolvierte,
war der richtige Zeitpunkt, mit
demSchreiben zu beginnen. So
konnte ich das Wissen gleich
weiterverwenden», soGauthier.

Als das Buch nach fünf Jah-
ren fertig war, sendete sie es an
verschiedene Verlage. «Es sag-
tenmir einige, dass ichmir kei-
ne grosse Hoffnungen machen
soll. Aber nach zwei Wochen
hatte ichdieZusage vomGmei-
ner-Verlag, der für regionale
Krimisbekannt ist.Dashatmich
sehr gefreut.» Beim Schreiben
des zweitenTeileshabe siemehr
Selbstvertrauen gehabt und sei
schneller vorangekommen.«Im
nächsten Buch wird Lisa in den
Bergen ermitteln. Auch für den
dritten Teil habe ich eine Idee.
Da wird sie in den Aargau zie-
hen», kündet sie an. Dass die
Hauptpersondieselbebleibt, sei
klar. «Lisa ist mir unterdessen
sehr sympathisch», sagt Gau-
thier schmunzelnd. Saskia Gauthier aus Oberlunkhofen hat ihren ersten Kriminalroman geschrieben. Bild: zvg

Einkaufsstrasse, Platz und Grüne Achse auf dem Mutschellen
Berikon,Widen undRudolfstetten haben ein Freiraum- undMobilitätskonzept zur Entwicklung des ZentrumsMutschellen erarbeitet.

Marc Ribolla

Rund um die grosse Mutschel-
len-Kreuzung hat sich in den
vergangenen Jahren viel getan.
DasGebiet istmit demBahnhof
Berikon-Widen und den dahin
führendenBuslinieneinwichti-
ger ÖV-Knotenpunkt. Ausser-
dem sind Einkaufsmöglichkei-
tenundweitereDienstleistungs-
betriebe angesiedelt.

Am Schnittpunkt der Ge-
meindenBerikon,Rudolfstetten
und Widen soll dennoch die
Entstehung eines gemeinde-
übergreifenden Zentrums wei-
ter gefördertwerden. SeitOkto-
ber 2017 gibt es deshalb einen
rechtsgültigen regionalenSach-
plan. Nun ist als Ergänzung zu

diesemaucheinMobilitäts- und
ein Freiraumkonzept für das
ZentrumMutschellenerarbeitet
worden. Die Gemeinderäte der
beteiligten Gemeinden haben
die beiden Konzepte Ende des
vergangenen Jahres genehmigt.

Mobiliar,Bepflanzungoder
Beleuchtungdefiniert
Beim Freiraumkonzept möch-
ten die Gemeinden die Grund-
lage für eineattraktiveEntwick-
lung des Frei- und Aussenrau-
mes auf dem Mutschellen
darstellen. Dabei sind im Mas-
terplan vier Freiraumtypen de-
finiert worden: die Einkaufs-
strasse, dieGasse, derPlatz und
dieGrüne Zentrumsachse. «Im
Masterplan Freiraumwird defi-

niert, wie Beläge gestaltet wer-
den, was fürMobiliar, Beleuch-
tung oder Bepflanzung in wel-
cher Dichte zum Einsatz
kommen kann», heisst es in
einerMitteilungdesGemeinde-
rates Berikon.

ÖffentlicherVerkehr soll
gefördertwerden
BeiderBepflanzungkämenüber
dasgesamteZentrumbeispiels-
weise fünf verschiedene Baum-
arten vor. «Je nach Situation
können von diesen Bäumen die
passenden ausgewählt wer-
den», wird in den Unterlagen
desFreiraumkonzepts erläutert.
Erwähnt werden die Nordame-
rikanische Rotesche oder die
Winter-Linde.

Mit dem Mobilitätskonzept
möchtendieGemeindenzudem
beim ZentrumMutschellen ein
Angebot schaffen, das den Be-
dürfnissen der verschiedenen
Nutzendengerechtwird.Esdie-
nealsGrundlage fürdieErarbei-
tung vonEntwicklungsrichtplä-
nenoder fürdieallgemeineNut-
zungsplanung von Berikon,
Widen und Rudolfstetten. «Es
soll der öffentliche Verkehr ge-
fördert unddieBedürfnisse des
Fuss- undVeloverkehrs unddes
motorisierten Individualver-
kehrs innerhalb des Zentrums
bedarfsgerecht berücksichtigt
werden», erklären dieGemein-
denweiter.DieKonzepte sindab
sofort öffentlichaufdendreiGe-
meindewebsites verfügbar.

«Wennman
alleinaneinem
Leichenfundort
steht, istdas
nicht immer
einfach.»

SaskiaGauthier
Rechtsmedizinerin, Autorin

Ein Blick auf denMutscheller Zentrumsbereich. Bild: Google Maps


